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Eine hübſche dunkeläugige Blondine blickt 
urgerlich aus dem Kuppeefenſter der Stat! on 
Paddington, wo eine ſich drüngende und ſtoße nde 
Menge den anlangenden Zug ſtürmt. 

Ihr gegenüber, ein ſtattlicher, vollbürtiger 
Mann, irgend ein Vetter der jungen Dame, mit 
dem ſie auf ſehr vertraulichem Fuße zu ſtehen 
ſcheint, und der ihr oft halb ernſt, halb lachend 
die Verſicherung giebt: 

„Weißt Du Neriſſa, wenn ich um zwanzig 
Jahre jünger wäre und dreißigtauſend Pfund 
Jahreseinkommen hütte, würde ich Herz und 
Hand zu Deinen nedlichen Füßchen legen, das 
heißt, beſſer gejagt, zu Deinen niedlichen Schuhen, 
denn ich bin deſſen ficher, daß weder Dein Fuß 
noch der irgend einer anderen Dame ſchön ſein 
kann mit den armen kleinen Zehen, die da in 
eine winzige Schuhſpitze gequetſcht werden. Sieh 
Dir mal den Fuß einer Statue an“ — — — 

Worauf ihm Neriſſa gähnend zu antworten 
pflegt: 

„Ach, langweile mich doch nicht mit Deinen 
abgeſchmackten künſtleriſchen Ideen. Am Ende 
möch teft Du's gar gerne ſehen, wenn ich einen 
Taillenſchluß hütte wie die Venus von Milo,“ 

führt fie fort, ihre ſchlanke Taille mit beiden 
Hünden umſpannend. ah 

Jetzt aber achtet fie kaum auf ſeine Worte, 
ſondern ſpäht üngſtlich zum Kupeefenſter und 
wendet ſich nur an Couſin Dick, um wiederholt 
zu fragen: 

Du Haft doch dem Kondukteur ſtreng eln⸗ 
geſchürft, uns niemanden auf den Hals zu laden? 
Brr, das wäre ſchrecklich!“ 

Dick hat dem Kondukteur natürlich eine halbe 
Guinee in die Hand gedrückt, und das hat ſeine 
Wirkung nicht verfehlt, denn obgleich der Zug zum 
Brechen voll iſt und verſpütete Paſſagtere den 
Zug entlang haſten, ſind ſie unbehelligt geblieben. 

Ein ſchriller Pfiff, der Zug ſetzte ſich langſam 
in Bewegung, — da im letzten Moment öffnet 
einer der Kondukteure haſtig die Kupeethür 
und ſchiebt mit raſchem Ruck einen Paſſagler 
hinein, der, das Gleichgewicht verlierend, Nerlſſa 
einen kleinen Jußtritt verſetzt, ihr faſt auf den 
Schoß fällt und dann 
Boden Platz nimmt. In Höchiter Verlegenheit 
rafft er ſich endlich zuſammen, und einen ſcheuen, 
bittenden Blick bald auf Dick, bald auf Neriſſa 
werfend, verſucht er ſich zu entſchuldigen. 

„Verzeihn Sie, daß ich Sie jo ſtür miſch über- 
fallen habe, aber es war mir ſehr daran gelegen, 
den Zug nicht zu verſäumen.“ 

Da aber ſeine Entſchuldigung laum beachtet 
wird, jo entschließt er ſich, nachdem er nochmals 
mit einem demüthlgen Blick feine Reiſegefährten 
um Verzeihung gebeten, ſeine Aufmerkſamkeit der 
Landſchaft zuzuwenden. 3 

Dick gewinnt aber bald jeine gute 
rück, und um Neriſſas zornig gefurchte Stirn zu 
glätten, beginnt er: 

f „A propos, Neriſſa, was haft Du denn 
eigentlich in Niverſhtre zu thun “ 

„Hab ich Dir's noch nicht gejagt? Ich fol 


mir dort einen Gatten angeln.“ 

A ie ruft Dick mit erwachendem 

> N — * 2 » 1 y 
„Les ah | Brief wird Dir alles er⸗ 

tlüren,“ f ogen i fort und nimmt drei eng 

Seberlin Briefpapier aus dem filbers 

5 . Alles ſoll sch leſen d=. meint Dick er- 
rocken. 


„Wort für Wort!“ 
Er ſtößt einen Seufzer aus und schickt ſich an 
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Erinnerſt Du Dich noch des feierlichen Ver⸗ 
iprechens, das wir einander gegeben, daß Dieſenige 
von uns, die früher heirathet, die andere unter 
die ag bringt?? den einander das 

h, pflegen junge Dämchen zu 
versprechen P“ unterbricht Dick die Lektüre. 

„Weiter!“ gebietet Neriſſa. f 

ed habe für Dich einen gefunden. 
Er iſt unſer Gutsnachbar und iſt Baron mit 
dreißigtauſend Pfund Jahreseinkommen... 

„ 2 bt 9 ja ſehr verlockend!“ meint Dic, 

„Jo,“ giedt Neriſſa zu, das wird mir paſſen. 

Velde haben die Anweſenhelt des fremden 
Eindringlings vergeſſen und ſprechen lauter denn 
gewöhnlich, um das Waffen, des Waggons zu 
übertönen. 

Dick lieſt weiter. ker 

„ „Gr {ft durch den unerwarteten Tod 
eines Vetters ganz unverhofft zu Titel und Ver⸗ 
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mögen gekommen und iſt einer der beſten und 
gutherzigſten Menſchen, die es je gegeben. Nur 
iſt er ſehr ſcheu und hat in Bezug auf das weib⸗ 
liche Geſchlecht außerordentlich altmodiſche An⸗ 
ſichten; darum muß ich Dir einige Winke geben, 
wie Du Dich zu benehmen Haft, denn es wäre 
mir lieb, Dich als Lady Coelebs begrüßen zu 
können. Er iſt ein begeiſterter Bewunderer der 
Frauenſchönheit, und neulich fand ich ihn in ſtummes 
Entzücken verſunken vor Deiner Photographie. 
Ich habe von Dir geſprochen und ihm ein Bild 
Deiner Eigenſchaften entworfen, deſſen photogra⸗ 
phiſche Treue nicht ganz einwandfrei ſein dürfte. 
Und nun zu ſeinen Anſichten. Er verabſcheut 
auffallende Farben.“. 

„Hm,“ meint Dick, einen prüfenden Blick auf 
Neriſſas reizende weinrothe Fourlardtoilette werfend, 
„. . er verabſcheut auffallende Farben ... meinſt 
Du nicht, daß dieſes Kleid —“ 

„Er ſoll erſt Montag kommen, und in ſeiner 
Gegenwart werde ich ausſchließlich Quäkerfarben 
tragen.“ 

.. „Er haßt die Stirnlöckchen. O, wie 
froh bin ich, Liebſte, daß Du keine trügſt!“ . 

Dick blickt lächelnd auf. 

„Ja, das iſt unangenehm,“ beantwortet Nexifja 
die ſtumme Frage, „Laura weiß nicht, daß ich 
dieſe Haartracht angenommen habe. Na, vielleicht 
überſieht er um meiner übrigen Vorzüge und 
Reize willen dieſen einen Fehler!“ 

„Vielleicht,“ wiederholt Dick lächelnd und Left 
weiter. 

„„ „Und daß Du beileibe keine ſtarken 
Ausdrücke gebrauchſt! Auch wür' es ihm 
lieb, wenn Du keinen Wein trinken würdeſt (er iſt 
nämlich Temperenzler), aber das aufzugeben 
wäre gar zu viel verlangt; doch um des Himmels 
willen hüte Dich, in ſeiner Gegenwart das Wort 
„Brandy“ auszuſprechen! Dann mußt Du mit 
meinem Kleinen Dich ſehr viel befaſſen, denn er 
jagt, jedes gutgeartete Frauenzimmer jet eine große 
Kindernärrin.“ 

„Laß mal ſchauen,“ jagt Dick nachdenklich. 
„Wie ich mich erinnere, biſt Du für kleine Kin der 
nicht ſehr eingenommen.“ 

„O, ich verabſcheue Babies,“ erwiderte Neriſſa 
mit unverholenem Widerwillen. „Wenn's noch 
junge Kätzchen oder Hündchen würen!“ 

. . . „Dann liebt er es nicht, wenn Frauen 
unthätig die Zeit vertrödeln; Du wirft Dich aljo 
entſchließen müſſen, Vir einen Zwang aufzuerlegen. 
Bring’ alſo, bitte, eine einfache Handarbeit mit.“. 

„Einfache Handarbeit!“ lächelt Dick. „Ganz 
Dein Fach. Ein kapitaler Spaß!“ 

„Ich habe Taſchentücher zu ſäumen mitgebracht,“ 
bemerkt Neriſſa mit ernſter Miene. 

. . . „Ferner wünſcht er eine religlöſe Frau 
und vor Allem eine liebenswürdige, echt weibliche 
Frau, die nie zornig, noch ſchlecht gelaunt iſt. “ 

Dick läßt den Brief in den Schoß fallen. 

„Höre, Neriſſa, ich glaube, Du hälſt es in 
der Rolle keine Woche aus.“ 

„Du wirſt ſehen,“ antwortet ſie voll Selbſt⸗ 
vertrauen. „Ich bin eine vorzügliche Schauſpielerin. 
Binnen zehn Tagen kehre ich als offizielle Ver⸗ 
lobte des Sir Timotheus Coelebs nach London 
zurück.“ 

„Und wann wirſt Du anfangen, Sir Timotheus 
zu desilluſioniren?“ 

„An meinem Hochzeitstag!“ lacht Nerlſſa. 

„Armer Kerl!“ murmelt Dick im Tone 
aufrichtigen Mitlelds. 

„Ich glaube, mein Mann wird Deines Mi⸗ 
leids nicht allzu bedürftig ſein,“ meint Neriſſa, 
beleidigt das Köpfchen in den Nacken werfend. 

In dieſem Augenblick bleibt der Zug ſtehen, 
und eine Dame mit einem Kinde an der Hand 
und gefolgt von einer Amme mit einem Säugling 
nähert ſich der Kupeethür und ruft den Kondukteur. 

„Dick, wenn Du das Frauenzimmer mit ihren 
abſcheulichen Fratzen hineinläßt, verzeih' ich Dir's 
nimmermehr!“ a 

Dick ſteckt den Kopf zum Fenſter hinaus und 
ſpricht die Dame in verbindlicher Weiſe an: 

„Meine Gnädige, ich fühle mich verpflichtet, 
Sie darauf aufmerkſam zu machen, daß meine Be⸗ 
gleiterin vor Kurzem vom Scharlachfieber geneſen iſt.“ 

Ein entſetzlicher Aufſchrei, und die junge 
Mutter ergreift ſchleunigſt die Flucht. 

„Das uralte Mittel verfüngt noch immer,“ 
lächelt Dick; „ aber jag’ mal, was hätteſt Du 
gethan wenn Sir Timotheus mit uns wäre?“ 
Ich hütte geſagt: O, bitte, laſſen Sie die 
n Dinpataıı Be flötet Neriſſa mit, gang 
bet — 10 gen 5 un ſtimmten ſie beide ein 

ne e Stunde ſpüter bleibt der 
wieder ſtehen und Dick he aus. 8. 

„Hier trennen ſich unſere Wege; ich fahre 
rechts weiter, Du links; aber ich ſchicke Dir Dein 
Kammer müdchen.“ 


„O, Dick, könnteſt Du mir nicht noch eine 


Erfriſchung beſorgen? Ich bin ſo furchtbar 
durſtig.“ 
„O, mit Vergnügen! Thee?“ 


„Nein, für Thee iſt's zu heiß; Selters und 
Sherry, wenn's zu haben iſt.“ 

„Der Sherry wird hier ungenießbar ſein. 
Lieber Soda mit Brandy.“ 

„Was Du willſt, nur eine kalte Flüſſigkeit.“ 

Noch einige Minuten, und Neriſſa bleibt mit 
ihrer Kammerzofe allein auf dem Perron, um den 
Zug zu erwarten, der ſie weiter führt. Endlich 
nach zwanzig endloſen Minuten langt er an. Sie 
ſteigen ein, und zu Neriſſas wortloſer Entrüſtung 
ſteigt ihr bisheriger Reiſegeführte wieder ein. Die 
Hände voll Zeitungen und ſich verlegen räuſpernd, 
ſtammelt er: 

„Ich hoffe, Sie werden mich entſchuldigen 
Aber ich — — ich möchte — — ich habe —“ 

Sie bricht ſeine Entſchuldigungen damit ab, 
daß ſie ihm einfach den Rücken zeigt. Dann 
lehnt ſie ſich in die Fenſterecke zurück und verſinkt 
in Zukunftsträume. Sie wählt den Schmuck aus, 
den Sir Timotheus ihr kaufen wird, denkt an ihr 
zukünftiges Palais und finnt darüber nach, wie 
ſie es in verſchiedenen Schattirungen ihrer 
Lieblingsfarbe möbliren läßt. Da fällt ihr plötzlich 
das zu ſäumende Taſchentuch ein. 

„Haben Sie das Taſchentuch eingepackt, das 
ich Ihnen übergeben habe, Jeanette?“ 

„Ach Du mein Gott, das hab' ich ganz ver⸗ 
geſſen!“ 


Neriſſe wird purpurroth vor Zorn, und, ob⸗ 


wohl ſie ſonſt mit ihrem Mädchen gut umgeht, 
fährt ſie ſie jetzt zornig an: 

„Sie find aber gar zu dumm!“ — 
wichtigſte Pfeil ihres Köchers fehlt. 

Doch ſie muß den Zorn bekämpfen, denn ſchon 


nähert ſich der Zug der Station und Laura er 


wartet ſie. 
Ein Pfiff — der Zug fährt in die Halle eln, 


die Kupeethür fliegt auf, und im nüchſten Moment 
liegt ſie in Lauras Armen, die ſich an ihr nicht 


ſatt herzen kann. 

„O, wie froh ich bin, wie froh!“ jubelt fie, 

Dann wendet ſie ſich an Jemanden, der hinter 
Neriſſa ausſteigt. 

„Wie lieb von Ihnen, Sir Timotheus, daß 
Sie ſchon heute gekommen find! Wir haben 
geſtern Abend Ihr Telegramm erhalten. So 
waren Sie alſo Reiſegefährten, und ich brauche 
Sie meiner Freundin nicht erſt vorzuſtellen. 

Sie lächelt ihr ſtrahlendſtes Lücheln. 

Aber Neriſſa wird ſchwerlich Lady Coelebs 
werden. g 
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Entfernung eines verſchlucten Gebiſſes. 


Am 26. Februar d. Is. erſchien in der Bres⸗ 
lauer chirurgiſchen Univerſitätsklinik bei Geheimrath 
v. Mikulicz eine 25 Jahre alte Ruſſin aus 
dem Gouvernement Minsk, welche ſeit ſechs Mo⸗ 
naten durch ein Gebiß beläſtigt wurde, das fie 
beim Eſſen von Griesbrei verſchluckt hatte. Dem 
Bericht des Aſſiſtenzarztes Dr. Georg Gottſtein 
in der „Deutſch. med. Wochenſchr.“ entnehmen wir 
darüber nachſtehende Mittheilungen: Das Gebiß 
hatte in der letzten Zeit nicht mehr feſtgeſeſſen, 
weil ein Theil des Nachbarzahnes abgebröckelt 
war. Der von der Patientin genoſſene Griesbrei 
war ſehr klebrig; er klebte an der Gaumenplatte 
feſt, und bei dem Verſuch, ihn mit der Zunge 
loszulöſen, löſte ſich die Gebißplatte ab und 
rutſchte mit der Spelſe in den Rachen. Bei dem 
Verſuch, das Gebiß herauszuwürgen, verſchluckte es 
die Patientin, und ſie hatte bald das Gefühl, als 
ob es in der Gegend der Magengrude liegen ge⸗ 
blieben ſei. Dort hatte Patientin deutliches Druck⸗ 
gefühl; fie trank ſofort Waſſer nach, das Druck⸗ 
gefühl blieb aber beſtehen. Patientin ging ſofort 
zum Arzt, der ihr ſagte, daß ſie ſich nicht zu 
üngſtigen brauche; das Gebiß ſei ſchon im Magen 
und werde abgehen. Patientin aß noch an dem⸗ 
ſelben Abend Semmel, die ihr aber an der Stelle, 
wo fie ein Druckgefühl in der Magengrube ſpürte, 
ſtecken blieb und erſt nach einigen Minuten herunter⸗ 
ging Erbrochen hat Patientin nicht. Sie konnte 
in den nüchſten 14 Tagen ohne Beſchwerde alles 
eſſen. Nach einiger Zeit traten aber Beſchwerden, 
welche mit Unterbrechungen anhielten und ſchließ⸗ 
lich, nachdem in Warſchau durch Röntgenphoto⸗ 
graphie feſtgeſtellt worden war, daß das Gebiß 
weder abgegangen noch verdaut, ſondern hinten im 
oder am Magen feſtſitze, lam die Patientin nach 
Breslau, wo von Geheimrath von Mikulicz die 
operative Entfernung des Fremdkörpers für nöthig 
erachtet und in Aethertropfnarkoſe ohne Störung 
ausgeführt wurde. Zu dieſem Zwecke wurde ein 
etwa 10 Centimeter langer Bauchſchnitt gemacht 
und mit der ganzen Hand behufs Orientirung ein⸗ 
gegangen. Der Magen wurde nach oben und 


Der 


ſich hatten.“ 


vorn vorgezogen und mit der Hand wurde dort’ 
wo, vermuthet, an der links von der Wirbelſäule, 
unmittelbar an der ſtark pulſirenden Aorta ein 
harter Körper gefühlt von der Geſtalt des Gebiſſes, 
durch eine relativ dünne Gewebeſchicht gegen die 
Bauchhöhle abgetrennt. Nachdem mit Sicherheit 
das Vorhandenſein des Gebiſſes, und zwar in 
einem mit dem Magen kommunicirenden Sack feſt⸗ 
geſtellt war, wurde der Hautſchnitt nach unten er⸗ 
weitert, um beſſer an den Magen herankommen zu 
können. Rings um den Magen wurde die Bauch⸗ 
höhle durch Perltücher abgeſchloſſen und in hort⸗ 
zontaler Richtung durch einen etwa 10 Centimeter 
langen Schnitt der Magen eröffnet. Hierauf wurde 
mit der ganzen linken Hand in den Magen ein⸗ 
gegangen. Inmitten einer von dicken, wulſtigen 
Rändern umgebenen etwa zehnpfennigſtückgroßen 
Lücke der hinteren Magenwand fühlte man das 
Gebiß, das zu zwei Drittel im äußeren Gewebe 
eingebettet war, während etwa ein Drittel des⸗ 
ſelben in der Geſchwürsöffnung eingebettet lag, 
ohne aber frei in das Magenlumen zu ragen. 
Jetzt wurde mit der rechten Hand eine lange ge⸗ 
krümmte Kornzange eingeführt. So gelang es, 
das hervorragende Ende des Gebiſſes mit der 
Zange zu faſſen; es ſaß ſehr feſt; erſt nach mehr⸗ 
fachen vergeblichen Verſuchen gelang es, dasſelbe 
unter vorſichtigen drehenden Bewegungen in ſeinem 
Lager zu lockern und herauszuziehen. Der Magen 
wurde hierauf, wie auch die Bauchdecke, zugenäht. 
Die Wundheilung verlief ohne jede Störung und 
ſchon nach zwei Tagen konnte die Patientin wieder 
flüſſige, nach zehn Tagen auch feſte Nahrung aufe 
nehmen, ſo daß ſie als geheilt entlaſſen wurde. 
— —_—_—_ 


Die Empfindungen von Sterbenden. 


Die Frage, was der Sterbende im Augenblick 
des Todes empfindet, iſt bereits mehrfach unter⸗ 
ſucht worden und hat zu verſchiedenen Hypotheſen 
Anlaß gegeben. Ueber das vorhandene Material, 
wie es beſonders von den franzöſiſchen Gelehrten 
Sollier und de Varigny neuerdings zuſammenge⸗ 
ſtellt worden iſt, bringen die ſoeben erſchlenenen 
„Pſychiſchen Studien“ einen intereſſanten Bericht. 
Den Anhalt geben dabei die Ausſagen der Per⸗ 
ſonen, die im letzten Augenblick vom Tode noch 
glücklich errettet worden ſind. Bekanntlich er⸗ 
klärten Löwenjäger, die ſich in den Klauen und 
Zähnen wilder Thiere befunden haben, überein⸗ 
ſtimmend, daß die Kralle, die ſich in ihr Fleiſch 
grub, und die Zähne, die ſich in Arm und Beine 
einbohrten, ihnen keine Schmerzen, ſondern eher 
ein Gefühl behaglicher Erſchlaffung verurſacht 
hätten. Erſt wenn ſie befreit waren, begannen 
ſie Schmerzen zu empfinden. Auch Perſonen, die 
dem Ertrinken nahe waren, berichten, daß ſie nach 
langer vergeblicher Gegenwehr ſich in einer fried⸗ 
lichen Betäubung dahin treiben ließen. Der plötz⸗ 
lich von einem Unglücksfall Ueberraſchte, der ſich 
dem Tode nahe fühlt, ſieht häufig alle wichtigeren 
Begebenheiten ſeines Lebens in einem kurzen 
Moment vor ſeinem Bewußtſeln vorüberziehen. 
Von einer ſolchen Erfahrung erzählt Profeſſor 
Heim, der ſelbſt bei einer Bergbeſteigung abſtürzte 
und in den wenigen Sekundeu des Falls alle Be⸗ 
gebenheiten ſeines Lebens in Bildern von außer⸗ 
ordentlicher Schärfe und Klarheit vor ſich ſah. 
Der engliſche Alpinift Whymper, der von einer 
Höhe von 70 Metern herabſtürzte, erzählt: „Ich 
hatte volles Bewußtſein von dem, was borging, 
und ich zählte jeden Stoß; aber wie ein chloro⸗ 
formirter Kranker fühlte ich keine Schmerzen. 
Jeder neue Stoß war natürlich heftiger als der 
vorhergegangene, und ich erinnere mich ſehr gut, 
daß ich klar überlegte, wenn der nüchſte Stoß 
noch heftiger ſei, jo ſei es zu Ende. Aber das 
Wunderbarſte war, daß die wlederholten Würfe 
durch die Luft keineswegs etwas Unangenehmes an 
Der engliſche Admiral Beaufort fiel 
einmal als Kind ins Waſſer und erzählt, daß die 
zuerſt ſtürmiſchen Empfindungen einer faſt voll⸗ 
ſtändigen Ruhe Platz machten. „Es kam mir 
nicht mehr ſo vor, als ob Ertrinken ein Unglück 
je.» Ich dachte nicht mehr an Rettung und litt 
doch gar nicht. Im Gegentheil, meine Gefühle 
waren eher angenehm.“ Darwin erzählt, daß er 
als Schuljunge einmal in Shrewsbury auf dem 
Walle ſpazieren ging und in einer Höhe von 7 
bis 8 Fuß herabfiel. Dabei jagte ſich eine ganz 
überraſchende Fülle von Gedanken in ſeinem Geift. 
Ein franzöſiſcher Militär Derepas erzählt aus dem 
Jahre 1870: „Am 2. Dezember lag ich mit zer⸗ 
ſchmetterter Hand 50 Schritt von den Preußen. Die 
Kugeln pfiffen ſo anhaltend um mich, daß ich 
meinen Tod als unausbleiblich anſah. In dieſem 
Augenblick trat mein ganzes Leben bis in ſeine 
geringſten Einzelheiten mit außerordentlicher Klarheit 
vor mich.“ Wahrſcheinlich beſteht nun dieſe 
panoramenartige Viſion des vorangegangenen Lebens 
aus einer beſchrünkten Anzahl von Szenen, die 


DEI Zu 8 Zi 
FR 


eb 


u 


bet te 


EU 


ae a: 


| 


die Phantaſie ſpäter erweitert. Bei Kindern iſt 
dieſe Erſcheinung ſelten. Um ſo bemerkenswerther 
ift daher das Zeugniß eines franzöſiſchen Schul⸗ 
direktors, der mit 8¼ Jahren in einen Brunnen 
fiel und ſeine Empfindungen dabei genau geſchildert 
hat. Es war freilich ein beſonders frühreifer 
Knabe. Der Zeitraum des Falls ſchien ihm 
unendlich. Dann dachte er an einen Verſuch, ſich 
zu retten, fühlte aber, daß dieſer vergeblich ſein 
würde, und daß er ſterben müſſe. Dann ſaß er 
unbeweglich und ſah nun äußerſt ſchnell und 
kaleldoſkopiſch einzelne Epiſoden ſeines Lebens an 
ſich vorüberziehen, und zwar nicht als geſchloſſene 
Reihe und chronologiſch umgekehrt. Es waren 
nur Exeigniſſe der letzten drei bis vier Jahre, 
aber in außerordentlich ſcharfen, klaren Bildern; 
ſo z. B. eine Vorſtellung von dreſſirten Hunden, 
die der Knabe vor einigen Tagen geſehen hatte, 
Prügelſzenen mit ſeinen Kameraden, der Tod 
ſeiner Mutter u. a. m. In den meiſten Fällen 
ift auch der Todeskampf ſchmerzlos, da die Fühl⸗ 
loſigkelt ſchon eingetreten iſt. „Hätte ich nur dle 
Kraft, eine Feder zu halten,“ murmelte W. Hunter 
wenige Minuten vor ſeinem Tode, „ſo wollte ich 
fie benutzen, um auszudrücken, wie leicht und gut 
es fit, zu ſterben.“ 
— 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 

In der großen Berliner Kunſtausſtellung ſind 
jelt einigen Tagen die Entwürfe eines 
Richard Wagner » Denkmals für 
Berlin, die aus den im vorigen Jahre 
erlaſſenen Preisausſchrelben hervorgegangen ſind, 
ausgestellt. Bis jetzt find 45 Entwürfe in den 
Sülen 15 und 41 zu beſichtigen, 15 weitere 
werden noch aufgeſtellt. Die Entwürfe ſtellen 
alle, mit einer Ausnahme, Wagner auf einem 
Poſtamente ſtehend oder ſitzend dar. Die meiſten 
Entwürfe begnügen ſich nicht mit einer einfachen 
Poſtamentfigur, ſondern haben ſich das Denkmal 
als Mittelfigur eines Brunnens oder mit Seiten⸗ 
bünken gedacht, ähnlich wie die Denkmäler in 
der Siegesallee. Faſt allen find Nebenfiguren 
und Embleme zu beiden Seiten des Denkmals 
beigegeben, die theils Motive, theils Perſonen und 
Szenen aus Wagneriſchen Opern darſtellen. 
Auch Reliefs, die Szenen wiedergeben, find 
vertreten. Bei einem Denkmal ſind Nebenfiguren 
Lohengrin von Elſa von Brabant Abſchled nehmend, 
dei einem anderen Jung⸗Siegfried, das Schwert 
ſchmiedend, weiter Szenen aus Parſival, Triſtan 
und Iſolde, Rheingold und Götterdämmerung. 
Ein Entwurf trägt die Inſchrift: „Siehe nun 
bewundert Dich der Brite, der Franzoſe verehrt 
Dich, Verſtehen und lieben kann Dich aber nur 
der Deutſche,“ ein zweiter zählt die Werke des 
Meiſters auf. Hervorzuheben aus der großen 
Anzahl der Entwürfe wäre derjenige mit dem 
Kennworte: „Dem großen Meiſter“ Wagner 
figt auf einem Seſſel, über eine Melodie nach⸗ 
finnend. Vor dem Poſtamente ſteht eine ſtolze, 
majeſtütiſche Frau mit der Lyra im Arme, die 
Muſik, an ſie ſchmiegt ſich feſt ein zweites Weib, 
die Poeſie. Ein Jüngling, die Sage verkörpernd, 
kniet vor beiden und reicht der Poeſie eine 
Krone. In einer Aushöhlung, die ſich zu einem 


Bekanntmachung. 


Die ſtädtif Atsbibliothek unterhält folgende Anſtalten: 
Pr — (get hr — Ausgabe Mittwoch Abende 


1. Haupt⸗Anſtalt. Mittelſchulgebäude, 
Gerſt 


enſtraße. 


ebendort. 
mit öffentlicher Leſehalle. 


2. Sweig⸗Anſtalt in der 
— Borhedt 


8. ig⸗Auſtalt in der 
ulmer Borftadt. 


orn, 1901. 


Das Kuratorium. 


Freunden eines wirklich guten 
und ſehr wohlbekömmlichen Trauben⸗ 
weines empfehle ich meinen garantirt 


Hichters Speise- 


Klein-RinderoBewahr -Anftalt, Ausgabe: Dienſtag Abends 
Gartenſtraße, Nr. 22, Zu⸗] von 4 bis 6 Uhr, 
gang von der Schulſtraße. 

KleinsKinder-Bewahr »Anftalt, | Ausgabezeit täglich, 
Culmer Chauſſee Nr. 54. 0 


Brunnenbecken erweitert, ſitzt ein Drachen als 
Symbol der Sage. Rechts und links vom 
Denkmal liegen zwei Sphinxe, die auf das 
Geheimnisvolle Wagnerſcher Muſik deuten ſollen. 
An der Hinterſeite des Denkmals ſtehen zwei 
Rheintöchter, die geblendet ſind von der Pracht 
des Niebelungenringes, den die eine eben aus den 
Fluten heraufgebracht hat und hoch in der Hand 
hält. Es iſt vorgeſehen, das Denkmal in 
Marmor auszuführen. Die Entwürfe tragen 
ſämmtlich nur Kennworte, die Namen und Worte 
aus des Meiſters Opern wiedergeben. Das 
Prelsrichterkolleglum für dieſes Denkmal wird 
am 12. d. Mts, im Künſtlerhauſe zu einer 
konſttituirenden Sitzung zuſammentreten und ſich 
alsdann nach der Kunſtausſtellung zur Begutachtung 


begeben. Von den ausgeſtellten Modellen ſind 
10 Eigenthum des Komitees. 
Vermiſchtes. 


Eine brave That vollführte ein Kano⸗ 
nier des Garde⸗Fuß⸗Artillerleregiments in Spandau. 
Die neunjährige Tochter des Zimmermanns Dier⸗ 
berg fiel vom Lindenufer in die Havel. Ein 


Ziviliſt ſprang dem Kinde ſofort nach und erfaßte 


es. Aber er gerieth durch das Sträuben des in 
Todesangſt befindlichen Kindes ſelbſt in Lebens⸗ 
gefahr. Gerade zur rechten Zeit kam der 
Artilleriſt herbei; er ſtürzte ſich in voller Uniform, 
ohne das Seitengewehr abzulegen, in den Fluß 
und rettete mit eigener Lebensgefahr das Kind 
und den Ziviliſten. 

Den Tod beim Fußballſpielen 
hat der 11 Jahre alte Sohn eines Schuhmacher⸗ 
meiſters in Berlin gefunden. Der Knabe jpielte 
mit mehreren Altersgenoſſen im neuen Friedrichs⸗ 
hain Fußball und fiel dabei heftig auf den Hinter⸗ 
kopf der herbeigerufene Arzt konſtatirte eine ſchwere 
Gehirnerſchütterung und veranlaßte die Ueberführung 


des Patienten ins Krankenhaus. Dort iſt der 
Junge wenige Stunden ſpäter geſtorben. 
Ein neuer Diogenes. Eine reiche 


Dame in Chicago, Mrs. Nanly Irving, ahmt das 
Beiſpiel des alten Diogenes nach: ſie ſucht einen 
ehrlichen Mann. Anſtatt aber wie ihr antikes 
Vorbild zu dieſem Zweck eine Laterne zu tragen, 
bietet ſie einen Preis von 4000 Mk. Mrs. 
Irving iſt eine große Peſſimiſtin und behauptet: 
„Jeder Mann muß die Rolle eines reſpektablen 
Lügners und Diebes ſpielen, um im Geſchäft Er⸗ 
folg zu haben. Um ihre Behauptung zu beweiſen, 
hat fie in elner Chicagoer Bank 4000 Mark 


deponiert, die dem erſten Geſchäftsmann ausgezahlt 


werden jollen, der überzeugend beweiſen kann, daß 
er ſeine Arbeit einen Monat lang ehrlich und ohne 
zu lügen gethan hat. Fünf Richter werden er⸗ 
nannt, um über die Verdienſte des Bewerbers zu 
entſchelden; zwei wählt Mrs. Irving, zwei der 
Bewerber und dieſe vier wählen den fünften. 
Jedes Bewerbers Thütigkeitsbericht wird gründlich 
nachgeprüft. Mrs. Irving meint, es beſtehe ketne 
Gefahr, daß fie ihr Geld verliere, aber falls dies 
doch geſchehen ſollte, jo wäre ſie ſicher, daß die 
Ehrlichkeit des Mannes, der den Preis erhält, ihn 
ſo arm gemacht habe, daß er das Geld dringend 
nöthig habe. 


Für Magenleidende! 


Allen denen, die ſich durch Erkältung oder Ueberladung des Magen 
mangelhafter, ſchwer verdaulicher, zu heißer oder zu kalter Speiſen oder durch unregel⸗ 
mäßige Lebensweiſe ein ee i 

a 


6-7 Uhr, Sonntag Vorm. 
11½ bis 12½ Uhr. 


Leſezeit: Mittwoch Abend 
7 bis 9 Uhr, Sonntags 


gezogen ben, 
Nachm. 5 bis 7 Uhr. dose due de 


Freitag desgl. 
unbe» 
ſchränkt (insbeſondere wäh⸗ 


rend des Aufenthalts der 
Kinder.) 


Auro Ding Agra, 1848er en 5 


welcher jebe Kartoffel troden, mehlig und 
wohlſchmeckend macht, liefert ab Fabrik 
zu 1 Liter weiß 4,00 Mk., 


„„ 
u % „ 70, 
zu 5 ¼% „ „ 8,50 „ 
e 
zu 1 Liter emaillirt 5,00 Mk., 
zu 2½ „ . 6,50 „ 
zu 8%, „ 1 8,50 „ 
zu 5½ „ „ 11 
97% 5 l 
Alfred K. Radtke, 
Inowrazlaw. ebene 


Le Petit Courrier 


Revue frangaise ab usage des Allemands, 


Derfelbe foftet ın Fahlern v. 30 vtr. an 
58 0 * Ltr. 


u. in Kiſten v. 12 Fl. an 60 Pfg. pr. 
Fl. von ca. / Ltr. Inhalt einſchl. Glas. 
Als Probe verſende ich auch 2 Fl. nebſt 
ausführl. Preisliſte per Poſt. Zahlreiche 


Anerkennungen liegen vor. 


Carl Th. Dahmen, Coblenz a. Rh. 


Meinbergsbefiger u. Weinhandl. 


Ziegelei-Einrichtungen 


ſabricirt als langjährige Spezialität in er⸗ 
probter, anerkannt muſterhafter Con: 
struktion unter unbedingter 
3 Leiftung und Dauerhaftigkeit 


Dampfmaschinen 
mit Bräcifions- Steuerungen in gediegendfter 
Banart und Ausfüh 


Emil Streblow, 


wantie für 


rung. 


ge h 

ei hiermit ein gutes usmittel len, d ügliche 

Wirkungen ſchon ſeit vielen Jahren erprobt A Es ift dies 2. 3 
Verdauungs⸗ und Blutrein 


Hubert 


ſaft 320,0, Manna 30,0, Fenchel, Anis, 
wurzel, Kalmuswurzel aa 10,00, Dieſe Beſtandtheile miſche man! 


Tod einer Megäre. Im Gefängnis⸗ 
ſpital zu Poitiers ſtarb plötzlich Frau 
Monnier de Marconnay, die ihre Tochter Blanche 
fünfundzwanzig Jahre eingekerkert gehalten hatte. 
Das ſofort in Umlauf geſetzte Gerücht, daß Frau 
Monnier ſich vergiftet habe, wird von der 
Gefüngnißverwaltung dementiert. Sie joll einem 
Herzſchlage erlegen ſein. Vor dem Gefängniſſe 
ſammelte ſich eine große Menſche nmenge an, welche 
Verwünſchungen gegen die Verſtorbene auftieh. 
Ein Geiſtlicher, welcher die Frau Monnier 
vertheidigte und eine Märtyrerin nannte wurde 
von der Menge thätlich bedroht und mußte von 
der Polizei geſchützt werden. 

Heitere Zeitungs ſchau. Im „Fremden⸗ 
blatt Berner Oberland“ wird der Höhenkurort 
St. Beatenberg empfohlen mit der Bemerkung: 
„Kurort 1. Ranges auf 1½ Stunden langem 
Hochplateau mit 1400 Betten.“ Die Betten ſind 
alſo wohl in einer Entfernung von 7 Metern 
voneinander auf dem Plateau aufgeſtellt. Für den 
Hausknecht, der die Stiefel putzt, iſt das etwas 
beſchwerlich. — Im „Volksblatt für den Wahl⸗ 
kreis Bochum und Umgegend“ zeigen H. Hautlappe 
und Frau an: „Ein kräftiger Lauſejunge ange⸗ 
kommen. Bommern, im Mat 1901.“ Ein netter 
Empfang in der Familie. Hoffentlich wird der 
Junge nachher an den Lauſeeltern Rache üben. 

Humoriſtiſches. Aus der Kaſer ne. Ein⸗ 
jähriger (in der Mitte der Kletterſtange Halt 
machend): „Ich kann nicht mehr!“ — Unterof⸗ 
fizier: „Aber haben Sie denn gar keinen Sinn 
für eiwas Höheres?!“ 

Der höfliche Radler. Der Referendar 
H. hat ſich auf ſeinem Wege zum Amtsgericht 
erheblich verſpätet. Als er beflügelten Schrittes 
durch eine enge Straße ſauſt, die des Wochen⸗ 
marktes wegen ſehr belebt iſt, paſſtert ihm das 
Malheur, eine mit Körben hochbepackte Bauers⸗ 
frau anzurempeln. Höflich, wie ein Referendar 
immer ſein ſoll, keucht er halb atemlos ſein Pardon! 
und glaubt ſein Vergehen damit hinlänglich geſühnt. 
Wüthend kreiſcht ihm jedoch die Alte nach: Mid, 
dö Krät ſchömpt ook noch! 

Aus einem Sekundanerbrlef. 
„Liebe Thekla! .. Verzeih' mir, daß ich zum 
geſtrigen Rendezvous nicht kam — ich hatte ge: 
raucht .. Dein tiefbetrübter Heinrich.“ 


— . ... —— 


Amtliche Notirungen der Danziger Börje. 
Danzig, den 10. Juni 1901. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Factocel⸗ 
Proviſton uſancemäßig vom Käufer an den Berfäufer vergüte: 


Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch hochbunt und weiß 772 Gr. 175 Mt. 
inländiſch bunt 777 Gr. 170 Mk. 
inländiſch roth 766 Gr. 171 Mk. 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr 
N t 


inländ. grobkörnig 735—744 Gr. 133 Mk. 
tranſito feinkörnig 708 Gr. 96 Mk. 


wie: 
enkatarrh, Magenkrampf, 
en, —— erdauung one Verſchleimung 


bekannte 


ugsmittel, der 


lrich’sche Kräuter wein. 


unaugene 
„Herzklopfen, 
der 


rmen 


mul Gulkti 


ter B 


U, 


berg u. ſ. w., ſowie 


Flaſchen Kräutenwein zu Ori 
io 


—— —— — 
Mein Kräuterwein iſt kein Geheimmittel; feine Veitandtheile find: Malagawein 
450,0, Weinſprit 100,0, Glycerin 100,0, Rothwein 240,0, Ebereſchenſaft 150,0, Kirſch » 


8, durch . 


Kolik - 
Blutan⸗ 


Helenenwurzel, amerik. Kraftwurzel, Enzian⸗ 


Kleie per 50 Kilogr. Weizen⸗ 3,82 ½—4,05 N. 


Roggen» 4,47 ½ —4,70 Mt. 
Mais per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito 99 Mk. 


Thorner Marktpreiſe v. dienſtag, U. Juni. 


Der Markt war ziemlich gut beſchickt 


Benennung 


Bogen 70 
F 20146 
Ge „ „„ 0) 40 2 
N 50 20 
Stroh (Richt⸗ ))) 9 — — 
r 8 — — 
Erbſen 18 — — * 
LE 11801 275 
n —1—1— — 
Nonnen. a4 
N RE -/5901— | — 
Rindfleiſch (Keule). 111120 
2 (Bauchfl.) — 901 1 — 
Kalbfleiſc ehh — 701 11 20 
Schweineflelſch h 11201 1/40 
Hammelfleiſc h 111120 
Geräucherter Speck.. 11401 1 |60 
ya 8 -.0-. 0 Säiigiz 11401—— 
J 11201—— 
c 11201 —— 
cc 11801 2 — 
„„ e — 1801 1100 
e eee — 801 1/00 
r LEE in 8 — 401 — — 
F — 1501 — 70 
Geiß, — 70 — 80 
cc — 1801 11 — 
Weiß fiſ chte — 101 — 20 
Datel e 3150] 6 — 
Saſfſe un 31 3160 
Sen 2 — 3 — 
Hühner, alte 1 1180 
„ lunge. 11 1150 
Tauben — 701 — 80 
aut „ 1140 2 60 
* 2/1401 28 
Ww isn each — 3 Aa ha 
Petrolem — 20 8 
Spiritus 2 — — 


* 


Em 
00 
ihnen pro 

. 00 Pfg., 


00-09 Pig, Stachelbeeren pro Pfd. 15—00 x 

hannisbeeren pro Pfd. 00 Pfg., Himbeeren 1 585 

0000 Pfg., Waldbeeren pro Liter 0,00 —0,00 M., Preißel⸗ 

beeren pro Liter 00—00 M., Wallnüſſe pro Pfd. 

00—00 Pfg., Pilze 80 

pro Schock 2,00—4, 

00—00 Mk., geſchlachtete Enten Stück 00—00 
00-00 P]. 


co 

000 2 ar, nieht 8 "Hafen Se 
Saat Z nbutten Kilo 0,00 Mk. 
pro 1 Kilo 80 — 1,40 Mk. „0 Mk. Spargel 


Kaufmännische 2 


Ausbildung . 


kann in nur 3 Monaten erworben 


werden. 

Institutsnachrichten d 

Königl. behördl. — 21 
Handels- Lehr - Institut 


Otto Siede, Elbing. 
0 


Kolossaler Erfolg 
Für Angler 


Fisch - Witterung 


Das vollkommenste Lockmittel für 
alle Fische. Preis per Glas 8 
Gebrauchs- Anweisung Mark 2.50. 
Malchonr a. d. ob. Seen, Mecklbg, 
Oscar Busse, chemische Fabrik, 


Nervenleiden. 


Herzklopfen, Angſig Schwindel, gattigteit 
fende d En hr — Gedüchtniß. 
ſchwäche, Ohrenſauſen, Zittern der ner 
vögerheumatiſche Schmerzen, Kopier mers, 
Reißen, Spannen u. Bohren im ad Haͤmmern 
u. Boden in den Schläfen, ag — zum 


Kopfe, Ko ’ °P f ver 
bunden 2 Porn en im Magen, 
Masa bie, Sale 

agenkatarrh, 4 erftopfung, 
Duzchfall, 4. ens 1 je feen Appeti * 
Iofigteit, Uebelteit riet feit Jahren, 
nach ausw in lich, mit beſtem 
Erfolge ohne Stbrung, der gewohnten Thätig- 
kel der Patient  Srolhüre mit yablreihen 
Atteſten von ter dankbarer Patienten 


insendung von i Mk. 


Spectolbebandlung nervs 


Geſundes 


E häckſel Z 


33. 
fer Leide n. 


Malz ⸗Extraet⸗Bier. Stammbier 


aus der Ordensbrauerei Marienburg empfiehlt 


A. Kirmes, Mattia fit Thun u Umgegend. 


lag der Nathebuchbrucderel Ernst Lambeck, Zora. 


Bezugspreis halbjährlich 3 Mark. 
Probenummern gratis und franco. in Sommerfeld (Laufig) 


Oberlehr } 3 
Ratz br (Lau — 80 * und hervorragende Anerkennungen 


zu haben bei 
Carl Krampitz, Lindenſtr. 61. 
Rudolf Krampitz, Lindenftr. 74. 


Maſchinen fabrik und Eiſengießerei 


Dru und 


